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Reichert beweist mit seiner Geschichte der
Atomwirtschaft in der DDR erneut, mit wel-
chem Gewinn die Geschichtsschreibung des
20. Jahrhunderts von den Perspektiven der
Wirtschafts- und Technikgeschichte profitiert.
Am Umgang mit großtechnischen Industrie-
vorhaben zeigen sich charakteristische Merk-
male des politischen Systems. In angenehm
sachlichem Stil fragt Reichert nach den Grün-
den, warum die Entwicklung der Kernener-
gienutzung in der DDR weit hinter den Kon-
zeptionen und Planungen zurückblieb. Er
identifiziert hemmende und begünstigende
Faktoren der Kernenergieentwicklung in der
DDR. Reichert sieht in der Entscheidung von
1965 für einen Import von Hauptausrüstun-
gen für Kernkraftwerke aus der Sowjetuni-
on und dem damit verbundenen Verzicht
auf eine eigene Entwicklung den Hauptgrund
für das Scheitern der ehrgeizigen Kernkraft-
werksvorhaben (S. 24).

Die Darstellung gibt einen umfassenden
Überblick über die Geschichte der Kernkraft
der DDR und öffnet zugleich Fragen für die
weitere Diskussion in den Geschichtswissen-
schaften. Dies wird deutlich bei der Lektü-
re des Vorworts von Joachim Radkau, der
zentrale Thesen herausgreift, bestätigt, disku-
tiert, aber auch kritisch würdigt. Damit ver-
anschaulicht die Arbeit, in welch angeneh-
mer Form die historische Forschungsdiskus-
sion weitergeführt werden kann. Mit seiner
Leitfrage folgt Reichert einem wirtschaftshis-
torischen Forschungsansatz, der nach Ursa-
chen für die relativ schwache wirtschaftliche
Entwicklung der DDR fragt1.

In seiner Argumentation folgt Reichert im
Wesentlichen chronologisch den Hauptpha-
sen der Kernenergieentwicklung in der DDR.
Nach Freigabe der Kernforschung im Jahr
1955 durch die Sowjetunion hatte die DDR
den Aufbau des zugehörigen Wissenschafts-
zweiges mit großer Entschiedenheit vorange-

trieben. Auf Partei- und Staatsebene erfolgte
die Gründung eigener Gremien für die Or-
ganisation der Kernenergiewirtschaft in der
DDR. Parallel dazu erfolgte der Ausbau zu-
gehöriger Forschungseinrichtungen. 1956 be-
schloss der Ministerrat schließlich den Bau
des ersten Atomkraftwerks der DDR, dessen
erste Baustufe mit Hauptkomponenten aus
der Sowjetunion errichtet werden sollte.

Die Darstellung gewinnt hier besonders da-
durch an Überzeugungskraft, dass nicht nur
die institutionelle Entwicklung nachgezeich-
net, sondern durch die besonderen Rahmen-
bedingungen in der DDR motiviert wird. Da-
zu gehört nicht nur die internationale Atom-
euphorie, in deren Kontext der Aufbau der
kerntechnischen Einrichtungen in der DDR
erfolgte, sondern auch die Rückkehr der Spe-
zialisten aus der Sowjetunion, für die die poli-
tische Führung adäquate Arbeitsplätze schaf-
fen musste. Vor allem verweist Reichert je-
doch auf die Rohstofflage in der DDR. Die
Braunkohle als dominierende Energiequelle
und die eigenen Uranvorkommen als Hoff-
nungsträger für die künftige Energieversor-
gung der DDR bestimmten maßgeblich die
Kernenergiepolitik der Anfangsjahre. Dies
wird gerade auch bei den Diskussionen um
geeignete Reaktortypen deutlich.

Ein tiefer Einschnitt prägte die Kernener-
giepolitik der DDR zu Beginn der 60er Jah-
re. Der Ministerrat beschloss, das ehrgeizi-
ge Atomprogramm, mit dem 1955 die Kern-
energieentwicklung in der DDR begonnen
hatte, drastisch zu reduzieren. Bereits 1963
folgte dann ein erneuter Richtungswechsel.
Kernkraft erschien nun wieder unverzichtbar,
um die Energieversorgung nach 1970 sicher-
zustellen. Begleitet von heftigen Auseinan-
dersetzungen über die weitere Richtung der
Kernenergieentwicklung in der DDR fasste
die Staatliche Plankommission 1965 den Be-
schluss, die Hauptkomponenten von Kern-
kraftwerken komplett aus der Sowjetunion
zu importieren. Mit der Errichtung der Kern-
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kraftwerke Greifswald und Stendal wurde
der Beschluss umgesetzt.

Den gebührenden Raum erhalten in Rei-
cherts Darstellung Planung, Errichtung und
Betrieb der kerntechnischen Großanlagen, al-
so der Kernkraftwerke Rheinsberg, Greifs-
wald und Stendal, der Anlagen zur Refa-
brikation und Fabrikation von Brennelemen-
ten (Komplex 04 und 05) und des Endla-
gers Morsleben. Nach der weitgehend frist-
gerechten Inbetriebnahme der ersten vier Re-
aktorblöcke in Greifswald, kam der weite-
re Ausbau der Kernkraftwerke nach 1979
vollständig ins Stocken. Qualitätsmängel der
deutschen und sowjetischen Ausrüstungs-
teile, Lieferschwierigkeiten der Sowjetunion,
ständige Projektänderungen und Organisati-
onsmängel auf den Kernkraftwerksbaustellen
behinderten den Baufortschritt. In krassem
Gegensatz zur Stagnation im Kraftwerksbau
standen die ehrgeizigen und unrealistischen
Planungen zur weiteren Nutzung der Kern-
energie in der DDR. Die Diskrepanz zwischen
industrieller Leistungsfähigkeit und Energie-
planung konnte in den 80er Jahren kaum grö-
ßer sein.

Diese Probleme im Kraftwerksbau wurden
überlagert durch Betriebsstörungen und un-
erwartet frühe Verschleißerscheinungen zen-
traler Ausrüstungsteile. Sie erforderten einen
erheblichen Aufwand an eigener Forschung
und Entwicklung von den Betreibern. Auf-
schlussreich sind dabei Reicherts Ausführun-
gen über die Zusammenarbeit mit der Sow-
jetunion. Hier unterfüttert er seine Ausgangs-
these, in der er Probleme der Kernenergie-
entwicklung in der DDR auf die Abhängig-
keit von sowjetischen Importen zurückführ-
te, mit überzeugenden Argumenten. Lang-
wierige Verhandlungen, Lieferschwierigkei-
ten, Projektänderungen, Kostensteigerungen
machten einen reibungslosen Bau und Be-
trieb der Kernkraftwerke unmöglich. Reichert
kommt zu dem Schluss: „Ohne eigene Kapa-
zitäten im Reaktor- und Turbinenbau wurde
die DDR zum Spielball sowjetischer Interes-
sen“ (S. 355). Wenn Reichert der schwierigen
Zusammenarbeit mit der Sowjetunion so viel
Gewicht einräumt, so folgt er der Selbstein-
schätzung der historischen Akteure, lag doch
aus ihrer Sicht die Verantwortung vieler Pro-
bleme beim Kraftwerksbetrieb auf Seiten des

sowjetischen Partners2.
Durch einen Exkurs über die Kernenergie-

entwicklung in der CSSR gewinnt die Unter-
suchung weiter an analytischer Tiefe. Denn
hier werden die Handlungsspielräume in den
Ländern des sowjetischen Einflussbereichs
deutlich: Die tschechoslowakische Kernener-
giewirtschaft stand in den achtziger Jahren
durch großes eigenes Engagement bei der
Eigenentwicklung von Reaktoren weit bes-
ser da als die ostdeutsche. Allerdings bleibt
die Frage offen, ob damit nicht noch erheb-
lich größere volkswirtschaftliche Belastungen
verbunden waren als in der DDR. Reichert
bleibt damit in dem Dilemma der Kernener-
giewirtschaft der DDR stecken: Auf der ei-
nen Seite belegt er überzeugend die begrenz-
ten Möglichkeiten der DDR-Industrie, eine ei-
genständige Fertigung von Hauptausrüstun-
gen für Kernkraftwerke voranzutreiben. An-
dererseits sieht er in dem wirtschaftlich gut
begründeten Rückzug der DDR-Industrie den
Hauptgrund für die weiteren Schwierigkei-
ten beim Aufbau und Betrieb der Kernkraft-
werke. So bedauerlich auch die Zurückhal-
tung der DDR-Industrie in der Kernenergie-
wirtschaft aus Sicht der Kernenergetiker ge-
wesen sein mag, so gut ließ sie sich volkswirt-
schaftlich begründen.

Die Katastrophe von Tschernobyl bildete
einen tiefen Einschnitt für die Kernenergie-
wirtschaft im RGW. Die Sicherheitsproblema-
tik erhielt einen ganz neuen Stellenwert. Die
Sowjetunion übergab Empfehlungen zur Ver-
besserung des Betriebes von Atomkraftwer-
ken. Darin waren eine erweiterte Anlagen-
überwachung, die Durchführung von Rekon-
struktionsmaßnahmen, eine Verbesserung der
Betriebsführung und der Handlungssicher-
heit der Mitarbeiter vorgesehen. Ein neuer
Reaktortyp sollte dann das Sicherheitsniveau
neuer Kernkraftwerke sowjetischer Entwick-
lung insgesamt heben.

So intensiv auch sowjetische und deutsche
Fachleute intern Strategien zur Erhöhung der
Sicherheit der Kernkraftwerke in der DDR
entwickelten, so zurückhaltend blieb dage-
gen die Informationspolitik gegenüber der

2 Vgl. dazu die Darstellungen von Fachleuten der Kern-
energiewirtschaft der DDR: Beiträge zur Geschichte
der Kernenergie in der DDR, hrsg. vom VKTA Ros-
sendorf e.V. unter redaktioneller Leitung von Peter Lie-
wers u.a., Berlin: Peter Lang (im Erscheinen).
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Bevölkerung. Verspätete und verharmlosende
Berichterstattung verstärkten Argwohn und
Misstrauen gegenüber öffiziösen Verlautba-
rungen. Tschernobyl bildete dadurch einen
Katalysator für die Entstehung einer Anti-
kernkraftbewegung. Reichert skizziert deren
Entwicklung im Kontext der Umweltbewe-
gung der DDR. Zurecht weist er darauf hin,
dass angesichts ernster Bedrohungen durch
die Staatsmacht Forderungen nach Demokra-
tisierung und Partizipation die Umweltbewe-
gung prägten - im Unterschied zur Bundes-
republik, wo die Anti-AKW-Bewegung im-
mer wieder auch der Faszination intellektu-
eller Abenteuer beim Entdecken unerkannter
Gefahren erlag.

Die Umweltbewegung der DDR gelang-
te im Zuge der politischen Umwälzungen
1989/1990 am Runden Tisch in Positionen po-
litischer Verantwortung. Hier formulierten sie
in Gutachten erhebliche Sicherheitsbedenken
gegen die Kernkraftwerke der DDR und for-
derten deren Abschaltung. Überzeugend legt
Reichert dar, wie sich dabei die Interessen der
Anti-AKW-Bewegung mit den Interessen der
westlichen Energieversorgungsunternehmen
zu Lasten der Atomwirtschaft trafen. Bei der
Neuordnung der Energieversorgung in den
neuen Bundesländern waren letztere nicht be-
reit, die Kernkraftwerke zu übernehmen und
weiter zu betreiben. 1991 folgte endgültig die
Abschaltung. Bedenkenswert, möglicherwei-
se aber auch der Korrektur bedürftig ist al-
lerdings seine These, die westdeutsche Anti-
AKW-Bewegung habe mit der Abschaltung
in Greifswald einen gesamtdeutschen Aus-
stieg aus der Kernenergie einleiten wollen. Es
stellt sich die Frage, ob dabei nicht die Rolle
der Umweltbewegung insgesamt überschätzt
wird.

Reichert wirft mit seiner Fallstudie zur
Geschichte der Kernenergiewirtschaft in der
DDR wirtschaftshistorische Fragen auf, die
auch weiter die historische Forschungsdebat-
te bestimmen werden: Er zeichnet die Veren-
gung politischer Handlungsspielräume nach.
Dies führte dazu, dass Defizite beim Bau und
Betrieb der Kraftwerke der politischen Füh-
rung bekannt waren, allerdings keine wir-
kungsvollen Instrumente im Rahmen des
planwirtschaftlichen Systems dagegen entwi-
ckelt werden konnten. Daraus folgte eine zu-

nehmende Diskrepanz zwischen energiepoli-
tischer Planung und dem Zustand der Ener-
giewirtschaft.

Reichert differenziert klar zwischen tech-
nischer und ökonomischer Leistungsfähigkeit
und setzt dadurch einen willkommenen Ak-
zent gegenüber dem Stereotyp der „Innovati-
onsschwäche“ der DDR-Wirtschaft. Natürlich
gab es bemerkenswerte technologische Ein-
zelleistungen, wodurch allerdings Fehlent-
wicklungen in ökonomischer Hinsicht nicht
notwendig ausgeschlossen sind.

Reichert sieht in der Abhängigkeit von
sowjetischen Entwicklungsleistungen und
Importen den eigentlichen Grund für Schwie-
rigkeiten der Kernenergiewirtschaft in der
DDR. Daneben verweist er auf Kapazi-
tätsengpässe und Qualitätsmängel in den
Zulieferbetrieben der DDR. In beiden Punk-
ten folgt er zeitgenössischen Einschätzungen
durch die wissenschaftlich-technischen Fach-
leute. In weiteren Studien wird zu klären sein,
wie weit die nicht nur die politische, sondern
auch die wirtschaftliche Abhängigkeit von
der Sowjetunion die Entwicklung der DDR
bestimmte. Begrüßenswert wären hierzu
auch ergänzende Studien, die die sowjetische
Sicht der Dinge darlegte.

Die letzten Bemerkungen machen bereits
deutlich: Reicherts umfassende Darstellung
der Geschichte der Kernenergiewirtschaft der
DDR leistet weit mehr als man von einer en-
gen branchenspezifischen Geschichte erwar-
ten würde - sie enthält zahlreiche Anregun-
gen für weitere historisch fundierte Unter-
suchungen der Wirtschafts- und Technikent-
wicklung.
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